
ernnar Honsel ‚„„J1us est chriıistiıLdelıibus ut spırıtualıbus Ecclesiae bo-
{[115 praesertium verbo Del ei sacramentIıs adıumentaWas el

das ec Pastoribus accıplant"‘, lautet der Ca.  - 213 des
kirc  ıchen Gesetzbuchesder Christen Dıieser Kanon Spricht den Christglaäubigen das ec Zıauf Seelsorge? aus den geıstlichen Gutern der Kırche VOI em aus dem

Wort Gottes und den Sakramenten VO. den eiligen Hır-
empfangen

Als Pfarrer Tage ich mich welche Anforderungen sıch
hinter diesem den Christen 1ler zugesprochenen ec
auf Seelsorge verbergen welche Möglichkeiten WIL der
Gemeinde aben, diesen Anforderungen entsprechen,
und WIL Bemuhen, das ec verwirklıiıchen, auf
Grenzen treffen

Erwartung un! Vor 3() Jahren wurde ich Kaplan andgemeinde
Erfüullung damals VO 3000 Katholiken Der Pfarrer 50 TE alt voll e1N-
un:! heute satzfahıg) un:! ich kannten alle emeindemitglieder Wır

verkundeten das Wort Gottes SCANUulschen el1g10ns-
unterricht un den Gottesdiensten spendeten die Sa-
kramente und heßen die Gläaäubigen Schatz der Kir-
che teillnehmen Damiıt erfullten WITL wesentlichen das
W as die Glaubigen als ihren NSpPTUC die Kırche als
iıhr ec anmeldeten, bgesehen VO  - Menschen die

esonderen Schwierigkeit Der NSPTUC
der laäubigen un:! die Wiırkliıchkeit der Seelsorge SLMM-
ten weıthın üubereın Trager der Seelsorge alleın
die Priester
eutfe bın ich als Priıester alleın Gemeilnde mM1
4300 Katholiken, und werden den nachsten Jahren
och eiwa 1000 Katholiken zuzıehen, da ZWeEel eubauge-
biete unNnseTieTl Pfarreiı gehören Ich habe keine Chance,
alle kennenzulernen! Ich verkundıge auch heute das
Wort Gottes den Gottesdiensten un! spende die akra-
Nie doch damıt entspreche 1C 1U
Teıil dem Was vilele aubiıge heute als Anspruch als Inr
ec ezug auf Seelsorge empfinden ec der Chri-
sten auf Seelsorge Was he1ißt das heute?

Antwort auf die Die Welt der WITL en hat siıch gewandelt Die Angste
gewandelte Sıtuation Fragen un! offnungen der Menschen Sınd anders S1E

Sınd VOTL em vlelfaltıger geworden Um auf diese an-
ertie seelsorgliche Sıtuation antworten hat die Kırche

ırten eiıfrıg wahrzunehmen, der Pfarrer darum bemüuüht, die
Vgl azu Das NECEUE 1I5C! Gesetzbuch, Ca  - 5329 „Um das Amt des

orge anvertrauten äubigen ZU kennen. Deshalb Soll cdıe Famıilıen
besuchen, den Sorgen un! Angsten der aubigen, VOT em ihrer
Irauer, Anteiıl nehmen .



auf dem Vatikanischen Konzıil uren geöOÖffnet, damıt
S1e „Kirche ın der Welt VO  - heute‘*‘‘ werden annn Eıne

davon ist DiIie Einheitlichkeit 1ın der eologıe un!
1ın der Seelsorge ist weıthın geschwunden, die Seelsorge
ist vielschichtig geworden. Die einen sehen ın der heuti-
gen Entwicklung eine Frucht des Geilstes Gottes, der die
Kirche eUe Wege 1ın die Zukunft AÄAndere eklagen
1ese Entwicklung; S1e argwohnen, nıcht der e1s VO  ;

ingsten, sondern der Geist VO Babylon sel 1ın die KIr-
che gefahren und habe S1e verwiırrt 1ele SINd unsıcher
un:! suchen astend eue Wegeel ist nıcht uüuberse-
hen Die Zahl der Menschen, die nıcht mehr ach der Kiır-
che Iiragen un VO:  - ihr nıchts mehr erwarten, wIrd 1imMMer
größer, un! doch en auch S1e eın eCc auf Seel-

Reflexionshilfe UrCcC. In dieser Sıtuation erweist sich die Pastoraltheologie als
Pastoraltheologıie hilfreich S1e versucht das, Was 1ın der Praxıs geschieht,

wahrzunehmen un:! reflektieren; S1e biıetet Denkmo-
. dıe dem uchenden Orientierungshilfe en

konnen Hermann Steinkamp? unterscheidet auf TUN!
langjahriger Untersuchungen TEel idealtypıische Eirsche!l-
nungsweılısen VO Gemeinde (diese Beschreibung edeu-
tet eiıne Wertung, sondern S1e ist der Versuch, dıie vielfal-
tıge Wirklichkei verstehbar machen)

Dreı „Idealtypen‘‘ VO  - Iyp Die Gemeinde als unfiferstie kirchliıche Verwal-
Gemeinde tungseminheıt, die VO Klerus versorgt wIrd. Praktizlieren,

das he1ßt die Gnadenmittel der Kırche empfangen, EIW.
anderes Za nıcht Nichtpraktizierende sSind alle, die
nıcht regelmaäaßıg den Gnadenmitteln der Kırche teıil-
nehmen. Hier steht der Klerus den laäubıgen gegenuber
Der Klerus ist aktıv, dıe Glaubigen bleiben weniıgstens
innerhal der Gemeinde ın der Konsumhaltun:
Typ Die lebendige, engaglerte Gemeıilnde mıiıt vielen
aktıven Mitgliedern. Diıiese Gemeinde hat eutlic dıie 1N-
eIe Struktur VO Typ verandert. S1ie ist ın den etzten
Jahrzehnten entstanden. Eiınes ihrer wesentlichen erk-
male ıst, da ß S1e möglichst viele der Au{fgabe ete1l1l
dıe sozlalen un! relig10sen Bedurfifnisse der GemeıilndeB}
befriedigen Mittelpunkt ist aber auch 1er der Klerus,
der aktıvıert, motıvıert, koordinilert Diıie „Aktıven"‘ Vel-E stehen sıch als Mıtarbeiter des arrersU’BIN Iyp Die Basisgemeinde. Basisgemeinden das konnen
auch Gruppen 1ın Gemeılnden se1n) entstehen, ‚„ WCIN cdıie
Betreuten sich andern  .. etiz Ihr Kennzeıichen: Die
Mitglıeder treffen sıch aus eigener Inıtlatıve. S1e eden-
ken ihre Lebens- und Leidenserfahrun 1mM Lichte des

Greinacher Ohler, GemeindepraxIıs, Maınz-Mun-
hen 1979, 77—839ı —0AA



Evangelıums un! firagen ach den Konsequenzen {ur siıch
un! die Welt S1ıe bestimmen selbst, Was S1e iun und wofur
S1e sıch einsetzen, ohne auf Weıisung Urc den Klerus
warien

gleichzeıtigN- Auf eıner unNnseIes Pfarrgemeinderates en WIT
wartig uNnseIe Gemeindestruktur auf diese Erscheinungsweıiısen

hın untersucht. Wır stellten fest 1le Tel SINd gleichzel-
tıg gegenwartig. Es g1bt S1e nıcht ın reiner Yorm, weder ın
eiıner Gruppe och 1 einzelnen Menschen.
Dennoch empfınde ich diese Denkmodelle als hilfreich
er Erscheinungsform entspricht eine typısche enta-
lıtat, aber auch eine Jeweıls andere Vorstellung VO  - Seel-

die als NSpTUuC geäußert wIird.
Gemeindeleıtung als Die unterschiedlichen Mentalıtaten un! Vorstellungen
spirıtuelle Aufgabe der einzelnen und der Gruppen 1n der Gemeilnde konnen

pannungen verursachen un!:! onflıkten fuhren Das
ist eine Herausforderung Gemeindeleitung wIrd schwIılie-
rıger In der Koordinlerung, 1mM Aushalten der Spannun-
gen und 1 faıren Austragen deron sehe ich eiıne
Hauptaufgabe des Pfarrgemeinderates. Hıer ich
aber auch mıch als Gemeindeleiter besonders gefordert
Gemeindeleıtung ist Diıenst der Eıinheıit 1ın der1e
Sie ist mehr als Koordinierung der Arbeıt S1e ist VOTL a l-
lem eine geistliche, eine spirıtuelle Au{fgabe S1Ee ıst Seel-

Wenn diese Au{fgabe nicht wahrgenommen WITd,
besteht cd1ie Gefahr, daß dıe Gruppen nebeneinander le-
ben oder W äas och schlımmer ist daß S1e einander mıiıt
Mißtrauen begegnen oder sich kampfen
Wenn ingegen gelıingt, ZU. gegenseıltigen Akzeptie-
LE  - und Verstehen fuhren, annn dıe1e als eich-
tum erfahren werden un! och mehr: SO können Mitglıe-
der der Gemeinde, auch verschıedener Mentalıtat, fureıiın-
ander Zeugen des aubens un! TIragern der Seel-

werden. Das gılt fur den KRaum der Gemeilnde und
daruber hınaus: Eiltern un! Kınder, Lehrer und Schuler,
Arbeıtskollegen werden Gespräachspartnern ın Le-
ens- un Glaubensfragen, können fureinander ‚„„Ddeelsor-
ger  66 werden SO annn bruderliche Gemeinde entstehen,
ın der alle zusammen leben un!enarbeıten un!
gemeınsam Verantwortung ın der Seelsorge uüuberneh-
INeN, ın der aber auch neben dem eınen Gemeindeleiter
ınele Gemeindemitgliıeder priesterlichen Diıienst Lun

gemeınsam mıiıt In uUuNnseTeT Gemeinde un be1l MI1r selbst hat sıch das Be-
vielen Charısmen wußtsein eutlic wahrnehmbar gewandelt Ich sehe

miıich nıcht mehr vornehmlıc als Priester den aılen g -
genuber W1Ee VOI 30 Jahren ach meıner Priesterweihe
(entsprechend Iyp A) Heute annn ich ın Anlehnung
Augustinus „„Miıt euch bın ich Christ. Fur euch bın



iıch Pfarrer.‘‘ Die Wirklichkeit unNnseIiIel Gemeilnde ın
ich treffendsten Kor beschrieben „ Es g1bt Vel-

schledene Gnadengaben, aber NUur den eıinen Gelst Es
g1bt verschiedene Dienste, aber 1U den einen errn
em aber wIrd dıe Offenbarung des Geilistes geschenkt,
damıt S1e anderen nutzt es bewirkt eın und dersel-
be Geist; einem jeden teilt se1line esondere abe Z
W1e 11 .6

Der Priester- Seelsorger sSeıin War en Zeıten eın anspruchsvol-
mangel ler erutf. |DS edurite azu 1ImMMer besonderer erufIun.

und der Bereıtschaft, sıch ganz einzusetzen. Diıie heutige
Sıtuation Jedoch wiıird verschartft Urc dıe seıit Jahren
tandıg abnehmende Zahl VO  ; Priestern. eute SCANON na-
ben manchen Diozesen einıge Gemelnden mıiıt 6000 Miıt-
gliedern NUuLr eınen Priester, oder eın Priester ist fur Tel
bıs 1er einere Gemeilnden zuständiıg. Die Statistik der
Deutschen Bischofskonferenz rechnet damıt, da 1m Jah-

19837 30% weniıger T1ester ın der Bundesrepublık
Deutschland aktıv 1m Diıenst sSınd als 1mMm TEe 1978 ‚„„Das
bedrangendste Problem des pastoralen 1ensties ister
fur dıe Gemeinden WwW1e fuüur die 1SCNHNO{ie ın naher Zukunft
der starke Priestermangel. Priester können Urc ehren-
amtlıche un:! hauptberufliche Krafte ZWarl weıtgehend
entlastet, nıcht aber Urc S1e ersetzt werden.‘‘ SO Kar-
1na Hofiner eiINeEmM Vorwort Z rgeDbnNıs einer Um-
rage 1m Auftrag der Deutschen Bıiıschofskonferenz be1
den Bistüumern der Bundesrepublik Deutschland?3

un seine Der Priestermangel hat sıch nıcht NUur negatıv e-
positıiven wirkt 1ele Gemeılnden sınd sich ihrer eigenen erant-

wortung erst eCWw geworden, als dıiıe Stelle des Pfarrers
DbZw Kaplans nıcht mehr besetzt werden konnte. Ich
selbst habe erlebt, WI1e die egnahme des Kaplans be1l uns

den Prozel3 des achdenkens verstarkt un! der Kın-
sicht gefüuhrt hat, da ß dıie Lalıen aktıve Trager der Seelsor-

Seın konnen. uch die Anstellung theologisch qualifi-
zierter Lalen als hauptamtlıche Seelsorger hat den Be-
wußtseinswandel gefördert Das gilt esonNders fur kleine
Gemeıinden, 1ın denen S1e Hauptbezugspersonen fur das
gemeın:  iche 'T’un mıiıt Ausnahme der eler der Eucharıi-
stie und der Sakramentenspendung SINd. llie diese Miıt-
arbeıiter tragenel azu bel, da die Glaubigen auch heu-
te einigermaßen ihrem eC. auf Seelsorge kom-
INe
Das darf nıcht daruber hinwegtauschen, da der wach-un negätiven

Auswirkungen sende Priıestermangel erhebliche MenscC.  iıche un! theo-
ogısche TODIeme mıiıt sıch ringt

weniger Priester omMmm och mehr un
Pressedienst des Sekretariates der Deutschen Bischofskonferenz



spruchsvollere Arbeıt Die heutige omplexe Sıituation
erfordert zudem eiINeEe standıge Neuorlentierung,
auch eıt fur Weiterbildung Es besteht die Gefahr, daß
viele sich SC  er verbrauchen un! die Freude Le-
ben und ihrem eTru:verlieren.

MMer mehr Gemeıilnden Siınd ohne pastores, ohne prle-
sterliche Hırten. In vielen Gebileten ist schon heute eın
aplan mehr. Da die Pfarrer 1n der ege schon alter SINd,

die priıesterliche Identifikationsperson fur die Ju-
gend, ın der Gruppenarbeıit, 1m Religionsunterricht
und ar

Mangel eigentlicher Die geringe Zahl der T1esStier wirkt siıch nıcht 1Ur

Seelsorge quantitatiıv dUS, sondern S1e bedeutet einen angel ın De-
Zug auf das Eigentliche ın der Seelsorge Maßßstab fur cdie
Seelsorge ist der Umgang esu mıiıt den Menschen. Das
Neue Testament ist voller egegnungsgeschichten
Urc die egegnung mıt Jesus erfuhren die Menschen,

Gott S1e lıe wurde ihnen eıl zute!1l. esus ahm
sıch Zeeıt fuüur S1e Der fur eine große Ooder fur mehrere Pfar-
relen zuständiıge Pfarrer hat wenıg eıt fur personale
egegnung Darın un! ın dem dadurch edıngten AÄAusein-
anderiallilen VO  e seelsorglichem un lıturgiıschem ırken
der Kırche sehe ich die schliımmste negatıve Auswirkung
des Priıestermangels. Die Menschen suchen be1l bestimm-
ten Anlässen des Lebens die egegnung mıiıt dem Prie-
sSter Das hat nıchts mıiıt Versorgungsmentalıtäat tun,
sondern damıt, daß 1ın der Feler der Eucharistie der
Vorsteher ist, die ezugsperson. Wenn Da der aufe, der
Erstkommunion, der Irauung, der eerdigung nıcht eine
egegnung mıiıt den etroffenen vorausgegangen lst, W1e€e
SO ann sakramentales Tun persona. gefüllt se1nN; WI1e
soll da CNrıstliche Gemeinschaft erfahren werden?
Es vergeht keine oche, ich nıcht be1l der uckbesın-
Nung feststelle, daß viele Erwartungen VO  - Gemeinde-
mıtglıedern ach uIinahnme VO.  >; Beziıehungen VO  5 MIr
nıcht TIfullt werden konnten. Ich besuchte ar -

eine Familıe, ın welcher der ater VO TEelJungeren
Kindern gestorben War Als ich mich verabschiedete, Sasg-
te die Großmutter den Kındern ‚„ Jetzt, eUeTr atfer
LOot ist, wird der Pfarrer euch bestimmt Ofter besuchen.‘‘
Ich habe sofort abgewehr und gl ‚„„Das mochte ich
wohl, doch das kann ich nıcht In Jedem ona sterben
mehrere emeindemitglieder, deren Angehörige ich
dann besuche Mehr eıt habe ich nıcht.‘‘ Ich emplinde
die Tatsache, daß ich olchen Erwartungen nıcht entspre-
chen kann, als EeINEe der starksten Belastungen meıines Be-
rufes. Ich erlebe die Jetzige, strukturbedingte Sıtuation,

der eın Priester alleın fur 4000, J000, Ja mehr als 6000



Katholiken zustandıg ist, be1l MI1r un! bel anderen viıel-
facher Hınsıcht als eine Überforderung.

Feijer der Eucharistie Zum Wesentlichen der Seelsorge gehort VOIL em aber
die Feler der KEucharistie. Fur mich WaTl dıiıe Feler der Eiu-nıcht mehr WIC.  1g
charıstie kleiner und großer Gemeinschaft, Tag fuür
Tag, eın Weg meıner eruIfun: ZU. Priester; DIS heute
ist S1e fur miıich eiINe standıge Quelle geistlichen Lebens
Wenn ich dıe Geschichte der Kırche betrachte, die Zeug-
nıSSe der eılıgen und dıe offiziellen okumente, ann
War bıs uNnseIe eıt hıneıin Eiucharistie immMmer Quelle
un Höhepunkt christlichen Lebens In protestantischen
Kirchen wird S1e zunehmend wıeder. In der katholli-
schen Kırche erlebe ich NU, daß als des Priester-
mangels die Feler der Eucharistie nıcht mehr fur wiıich-
tıg gehalten wIird. Wiıe anders ist eSs verstehen, daß
vielen Gemeinden Dn 1ın der Bundesrepublık Deutsch-
and heute schon mıt Biıllıgung der 1SCHNO{Iie Sonntag
prilesterlose Gottesdienste anstelle VON Eucharistiefelern
stattfinden?* 1lele Lebensvollzuge, dıe fruher selbstver-
standlıch mıt der Eucharistie verbunden mMUSSenN
eute schon und werden Zukunft och starker auf die
Eucharistie als Quelle und Höhepunkt verzichten MUS-
SC  5 1ele aubıge empfIinden aber, daß S1e be1 der TAauU-

be1 der eerdigun und be1 anderen Gelegenheiten
eın ec auf Eucharistie en Die jetzıge Sıtuation
wIrd offensıchtlic dem NSpPruC vieler Christen, der 1mM
Ca  5 213 als ‚„‚Recht‘‘ definiert lst, nıcht gerecht
Wenn allen Bemuhens nıcht genügen enschen
bereıt SINd, den eru: des hauptamtlıchen, zollbataren
Priesters waählen, stellt sıch die Trage, OD dıie Kırche
nicht die Bedingungen andern soll, damıt das, W as als
ec definiert 1st, auch gewahrt werden kannn In vielen
Gemeinden S1Ind genugen aubıge, die sich ın Jahrelan-
geT Mitarbeit bewahrt aben, die alle menschlichen und
theologıschen Voraussetzungen erfüllen, Priestern
geweıinht werden; diese waren auch azu bereıt. Der
andel 1mMm Bewußtsein ist weiıt fortgeschrıtten, da ß
viele Gemeinden S1e akzeptieren wurden.
Ich sehe auf auer das eCc aller Christgläubigen auf
Seelsorge NUur annn gewährleıstet, WenNnn Laıen und TI1Ie-
ster haupt- und ehrenamtlıche Priester entsprechend
ihren Gnadengaben en un nehmen und WenNnn die
Kırche en Gläubigen dıe Vollmachten g1Dbt, die ihren
Möglichkeıten und den edurfnıssen der Gremeilnde ent-
sprechen.
Vgl azu: CIC/1983, Canl. J28, ‚„‚Der Pfarrer orge afür, daß die

heiligste uchariıstie ZU Mittelpunkt der pfarrlıchen Gemeinschaft der
Gläubigen wird.‘‘


